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Erklaͤrung des Kupfers. 


| 


Die Stadt Frankenſtein. 


Wir geben unſern Leſern hier eine Anſicht der Stadt 
Frankenſtein; der Standpunkt, von welchem der 
Zeichner ſie aufnahm, iſt auf dem Wege von Glatz 
dahin. f 


Die Stadt liegt in einer freyen angenehmen Land⸗ 
ſchaft, und ihre nahen Umgebungen ſind nicht ohne 
Reitz. Aus der Stadt ſelbſt genießt man eine vor⸗ 
trefliche Ausſicht auf das Schleſiſche und Glaͤtziſche 
Gebirge, den Zobten, die Feſtung Silberberg u. ſ. 
w. die aber freylich auf dem Kupfer nicht ſicht bar find, 
weil ſie nach der entgegengeſetzten Seite liegen. 


Die Stadt hat groͤßtentheils maßive Häufer, und 
einen großen und ſchoͤn gepflasterten Marktplatz. Die 
Geſchichte der Stadt kann man im 4ten Bande von 
Zimmermanns Beytraͤgen zur Geſchichte Schleſiens, 
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8. 715. u. ſ. w. nachleſen. Die gegenwärtige un⸗ 
zahl der Einwohner beläuft ſich über 3200, die ſich 
vom Ackerbau, Gewerben und Handel naͤhren, vor⸗ 
zuͤglich verdienen die 11 Tuchmacher genannt zu wer⸗ 
den, welche 26 Stuͤhle im Gange haben und jaͤhrlich 
etwa 350 Stück Tuch verfertigen, deren Werth über 
sooo Mehler. ſteigt. Auch die Strumpfſtricker und 
Weißgaͤrber liefern beträchtliche Arbeiten, und ver 
mehren den Wohlſtand des Staͤdtchens. 8 


Die Reiſe nach Trebnitz 
(aus einem Briefe.) 

Die ſchoͤnen Tage, mein Freund, lockten mich 
aus den Mauern der Stadt, uͤber deren hohe Waͤlle 
die ſchoͤnen reinen Sommerluͤfte nicht dringen, und 
eine mit Duͤnſten aller Art geſchwaͤngerte Luft, die 
Lungen ermattet. Mein Weg fuͤhrte mich nach 
Trebnitz, dem in der Geſchichte Schleſiens fo be⸗ 
ruͤhmten Kloſter — dem fo ſchoͤnen Denkmahl der 
Froͤmmigkeit unſrer Vorfahren! 


Der Weg von Breslau dahin wird immer reitzen⸗ 
der, je näher man dieſem Sitz der kloͤſterlichen Ans ， 
dacht kommt, der in einer fo ſchoͤnen Gegend gegruͤn⸗ 
det iſt, wie man weit und breit nicht findet. Mein 
erſter Gang war iu die Kirche, die an ſich weder groß 
noch ſchoͤn iſt, aber mir dennoch einen Anblick ger 
waͤhrte, der einen eignen Eindruck auf mich machte. 


Es wurde eben Gottes dienſt darinn gehalten, und 
: von 
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von dem Haupteingange an, bis gegen den hohen 
Altar hin, lag eine zahlreiche Jugend beyderley Ge⸗ 
ſchlechts auf den Kmeen, beugte ſich mit Kopf und 
Bruſt gegen den mit gruͤnem Schilf beſtreuten Boden, 
und betete mit Andacht. In den Baͤnken an beyden 
Seiten knieten die Erwachſenen in bunter Oronung— 
aͤrmliche Bettler, geputzte Damen und Moͤnche mit 
eisgrauen Baͤrten — ihre Augen auf den Prieſter ge⸗ 
richtet, der am Altare das heilige Amt verwaltete. 


Es iſt doch eine ſchoͤne Sache um die Religion, 
und um den Glauben der die Bruſt des Menſchen mit 
Gefuͤhlen füllt, die ihn hin vor den Heiligen in den 
Staub werfen, wo die ſtolze Frau ſich nicht mehr 
duͤnkt als der neben ihr knieende Bettler — wo ſie alle 
zu einer Gnade flehen, und in dieſem Augenblick alle 
gleich find! Du weißt, wie weit ich von Schwärmerep 
aller Art entfernt bin, aber — ich kann den Glück« 
lichen beneiden, den dieſe Gefühle das Herz zu were. 
waͤrmen vermoͤgen, und ſeinen Geiſt auf Augenblicke 
in eine andre Welt verſetzen! Was iſt gegen ihn der 
kalte Philoſoph — den jedes Gefühl, das auf eine 
andre Welt Bezug hat, das den Menſchen in ein 
andres Verhaͤltniß ſetzt, als die aus feiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage entſpringen, in der Bruſt erſtorben iſt! 
Sich ſelbſt uͤberlaſſen, blos feiner ſelbſt wegen da, iff 
er eingeſchloſſen in das enge Gewoͤlbe der Gegenwart, 
wie in das niedrige Gewoͤlbe dieſer Kirche, ſein Auge 
reicht nicht weiter, waͤhrend das geißige Auge des 
Glaubens keine Schranken kennt, den Kreis der Hei⸗ 

ligen begruͤßt, und — ſchon in der Gegenwart, fo 
müuͤhevoll dieſe auch ſeyn mag, eine feelige Ewigkeit 
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lebt, worinn das Grab ihm nichts, als eine Leiter 
duͤukt, worauf er empor ſteigt zu der ſchon ‘vores 
pfandenen Seeligkeit! 


„Aber 一 —“ Um Gottes Willen 一 laß jetzt 
deine „Aber“ weg, und widerſprich nicht — denn 
auch mich hat dieſen Augenblick ein Gefühl ergriffen, 
das ich um vieles nicht hingaͤbe! 一 一 

Jetzt tönt dos Glöckchen — — vier junge, rein⸗ 
lich gekleidete Maͤdchen mit großen brennenden Ker⸗ 
zen in der Hand, treten ein, und knieen vor dem 
Altare nieder; zwey Maͤnner erſcheinen mit einem 
ſammtnen Thronhimmel — der Prieſter ergreift das 
Heilige — und indem vor ihm eine Wolke von Weih⸗ 
rauch in die Höhe ſteigt, beginnet langſam und feyer⸗ 
lich die Proceßion in der Kirche; und jeder, an dem 
der Prieſter vorüber geht, ſchlaͤgt an feine Brut, und 
buͤckt ſich tief zur Erde — und wenn er vorüber iff, 
ſteht alles auf und ſchließt ſich an den Zug und folgt 
dem ernſten Fuͤhrer wohin er ſie leitet! 


Glaube Freund! es liegt in dieſer ſinnlichen Cere⸗ 
monie ein hoher Sinn; der aber die Einkleidung in 
Worte fo wenig verträgt, als alles Zarte und Schöne, 
das nur ſo lange zart und ſchoͤn bleibt, als es ein 
myſtiſcher Schleyer umhuͤllt, der ungeluͤftet ſeyn 
will! — 


Der Gottesdienſt war jetzt zu Ende, und ich 
konnte ungehindert die Kirche beſehen. Es iſt noch 
dieſelbe, welche Herzog Heinrich der Bärtige, 
im Jahr 1203 zu erbauen anfieng. Sie iſt zu nie⸗ 


dug, „um von Seiten der Baukunſt einen vortheil⸗ 
haften 
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haften Eindruck zu machen. Die Gebeine des Ere 
bauers, und ſeiner Gemahlin, der heiligen 
Hedwig liegen in ihr begraben. — 


Die Heiligkeit des Orts, und die Achtung, welche 
man ihnen für die Wohlthaten ihres Lebens erwieß 
und noch erweiſt, haben ihre Ruhe fo unverletzt ers 
halten, als ob fie unter einer aegyptiſchen Piramide 
begraben lägen, Dort ſchuͤtzte die Ueberreſte gewaltis 
ger — nicht immer geliebter — Menſchen, eine 
Steinmaſſe, die es dem boͤſen Willen der Menſchen 
und dem zerſtoͤhrenden Zahne der Zeit unmoͤglich mach⸗ 
ten, die Ruhe der Gebeine zu ſtoͤhren — hier ſchuͤtzen 
fie nur Meinungen — denn die ſchwachen Mauern 
und leichten Marmorbloͤcke bedeuten wenig — aber 
dieſe Meinungen ſind ſo ſtark als dort die Granit⸗ 
felſen! Doch — das Wandelbare aller menſchlichen 
Anſtalten wird auch hier dereinſt ſichtbar werden! 
Man hat in Aegypten den harten Granit durchbro⸗ 
chen, das Herz der ewigen Piramiden durchwuͤhlt, 
und man ſtreitet jetzt, ob in den leeren Sarkophagen 
jemals Gebeine lagen! Wer weiß, gute Hedwig, ob 
die Heiligkeit, die jetzt deine Gebeine noch mit einem 
flammenden Schwerdte bewacht — wie der Engel von 
Marmor, den der Kuͤnſtler ſehr ſinnvoll uͤber dein 
Grabmal ſtellte — nicht einſt entflieht, und deine 
Ueberreſte profanen Händen Preiß giebt! Schon war 
es nahe daran, als die rohen Haͤnde der wilden Hußi⸗ 
ten dein Kloſter eroberten, deine Schaͤtze entwandten, 
und die Zellen deiner frommen Nachfolgerinnen mit 
Raub und Feuer verheerten! — 


Die 
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Die Heilige Hedwig iſt natürlich in Trebnitz 
der Gegenſtand, der von jeher am meiſten beachtet 
iſt. Ihre Geſchichte iſt von dem beruͤhmten Will⸗ 
mann in vielen Gemaͤhlden in der Kirche verewigt. 
Es iff dabey zu bedauern, daß der Kuͤnſiler dis Ges 
ſchichte der Heiligen, der Geſchichte der Herzo⸗ 
gin vorzog — ſo ſehr leicht dies uͤbrigens zu erklaͤ⸗ 
ren iſt. Die Geſchichte der Herzogin haͤtte ihm einen 
vortrefflichen Stoff geliefert, den er hier und da auch 
wirklich benutzt hat. Wen muß z. B. das Bild nicht 
intreßiren, wo die ungluͤckliche Fuͤrſtin den enthaupte⸗ 
ten Leichnam ihres hochherzigen Sohnes auf dem 
Schlachtfelde — gegen die Tataren — aufſucht 
und unter den Todten findet? — An dieſe Begeben⸗ 
heit Emipfen ſich Ideen, wie kein Zeitpunkt der nach⸗ 
folgenden Geſchichte Schleſiens fie wieder darbietet! 
Man ſieht den edlen Heinrich mit einer ſeltenen Klug⸗ 
heit und Tapferkeit ſich dem reißenden Strohm, der 
Deutſchland zu verwuͤſten drohte, entgegen ſtemmen, 
und ihn, durch Aufopferung ſeines Lebens, ſeinen Zweck 
erreichen — man hat ihn aus den Liedern der Minne⸗ 
fänger als den zartfuͤhlendſten lieblichſten Dichter Fens 
nen lernen, und weiht, indem man hier feine gee 
beugte Mutter neben ihm knieen ſieht — dem Anden⸗ 
ken des großen Fuͤrſten eine Thraͤne! — 


Wie anders iſt der Eindruck, wenn man ſich zur 
Seite wendet, und die gute Herzogin als Wunder⸗ 
thaͤterin erblickt! Da haͤngt ein armer Suͤnder am 
Galgen — ein Ritter reitet auf einem ſtolzen Pferde 
ſtolz daher, und in der Ecke ſteht die Heilige und — 
giebt den armen Gehaͤngten, durch ihr u " 

eben 
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Leben wieder. Dort kniet fie am Altare mit entbloͤß⸗ 
tem Nien und ein paar ihrer vertrauten Zofen 
hauen ſo derb mit Peitſchen auf die Heilige, daß das 
Blut den weißen Ruͤcken herab fließt — hier iſt fie in 
derſelben Stellung, nur verrichten einige hoͤlliſche 
Geiſter, mit funkelnden Augen und Gatanégefichtern 
dieſe Henkersarbeit. — Wie konnte ein Kuͤnſtler 
ſolche Gegenſtaͤnde wählen, wo ihm eine reichhaltige 
Geſchichte — voll ſchoͤner menſchlicher Thaten, voll 
herzlicher Zuͤge und edler Handlungen (wie die wahre 
Geſchichte der heiligen Hedwig wirklich iſt) zu Gebote 
ſtanden? — 


Dieſe gemahlte Helligengeſchichte, erweckte 
unangenehme Empfindungen in mir — wie immer, 
wenn ich Dinge ſehe, die mit Kraftaͤußerung und Ge⸗ 
nie, und zu einem beſtimmten Zwecke hervorgebracht 
ſind; und die dennoch dieſes Zwecks verfehlen und 
eine entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen! 


Ich verließ die Kirche, und gieng in den nahe 
liegenden Buchwald. Rund um den, mit hohen 
ſchoͤnen Buchen bewachſenen Berg führen eine Reihe 
Stationen, die mit Gemaͤhlden aus der Leidensge⸗ 
ſchichte Jeſu bezeichnet ſind, zu einer Kapelle, die 
der heiligen Hedwig gewidmet iſt. Die Lage dieſer 
Kapelle iſt ſehr reitzend. Rund umher ſtreben die 08z 
hern Buchen gen Himmel, und geben ihr Schatten 
gegen die brennende Sonne, und Schutz gegen den 
Sturm. Ein Einſiedler hat dicht daneben eine 
freundliche Hütte und ein kleines Fruchtgaͤrtchen, in 
welchem er mit ſeinem langen grauen Bart die ihn 

beſuchen⸗ 
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beſuchenden Fremden freundlich empfängt, und für 
die ihm mitgetheilten Gaben dankt! Wahrlich! lagen 
alle Einfiedeleyen wie dieſe — jeder ਓਸ, wäre 
zu beneiden! 


Ueberhaupt iff das Einſtedler⸗Leben fo ſchlimm 
nicht! — Man kann der Welt ſehr leicht entbehren, 
wenn man nur weiß was man an ſich ſelber hat! Die 


Wirklichkeit iſt nicht immer gelaunt uns gluͤcklich zu 


machen, und wir ſind oft gezwungen, von ihrem rau⸗ 
hen und harten Pfade in das Land der Ideale zu flies 
hen, um uns zu erhohlen und auszuruhen, und uns 


eine Stimmung zu verſchaffen, die ihr einen Theil 


ihres Werthes nimmt. Dieſe Welt des Idealen, in, 
welche wir uns flüchten, braucht nun gerade für alle 
nicht dieſelbe zu ſeyn; und waͤhrend dieſer Einſiedler 
in Trebnitz vielleicht im Himmel lebt und mit den En⸗ 
geln ſchon in Gedanken Halleluja ſingt — kann ein 
andrer ins Land der heidniſchen Muſen fluͤchten, am 
Pindus feine Hütte aufſchlagen und auf dem gefluͤ⸗ 
gelten Gaul Himmel und Hoͤlle durchziehen! Ein 
andrer — doch die Phantaſie eines jeden baut ſich 
ihr eignes Parone’ und jeder findet ſich in dem ſei⸗ 
nigen am beſten! 


Nicht weit von der ungaſtlichen Hütte des Ein⸗ 
ſiedlers, liegt eine wirthliche Foͤrſterwohnung, eben 
ſo umſchattet von alten Buchen; wo friſche Milch 
und wohlſchmeckendes Brodt den Wandrer laben — 
und ihn zur Ruͤckreiſe ſlaͤrken! 


Raͤch⸗ 
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Naͤchſtens mein Freund, wandre ich wieder nach 
Trebnitz, und willſt du mit mir ſchwaͤrmen — ſo ſey 
mein Begleiter! — 

ਰ੍ G r 


Naſo's Laterna magika. 
(Beſchluß.) 


Seht, Herr'n und Frau'n, ſo ſchrecklich ward 
Das tolle Volk der Winde; 

So ſchlug es völlig aus der Art, 

Man ſagt, nicht ohne Gruͤnde; 

Man ließ den Zuͤgel ihm zu lang, 

Vielleicht dem Reuter ward es bang', 

Er fiel und brach's Genie, 一 一 


Dem großen Erdball rings herum 
Hieng Jupiter ganz weiſe 

Noch einen duͤnnen Mantel um, 
Und ſo gieng's auf die Reiſe. 

Der Mantel iſt ſo zart und fein, 
Durchſichtig, helle, klar und rein, 
Wie's Halstuch unſrer Damen. 


Kaum aber hatte Jupiter 

Den Erdball emballiret, 

und feine Graͤnzen weit umher 
Aufs puͤnktlichſte markiret; 

Ha, ſieh, da ſloh'n in Einem Nu 
Dem Firmament die Sterne zu, 
Und ſiengen an zu glaͤnzen. 


Kurz, 


[.. ੫੬ 


Kurz, in der ganzen großen Welt 
War nichts als lauter Leben, : 
Und nach dem großen Himmelszelt 
Sah man ſich ſchön erheben 
So manche Götter⸗Ercellenz 


um droben ihre Reſidenz 
Als Sternbild aufzuſchlagen. 


Hoch flammen fie im Schöpfungsall’ 
Im pradtiaften der Rahmen; 

Die Nachwelt hoͤrt noch heut den Schall 
Der Weltberuͤhmten Namen. 
unſterblich, ewig, aber heißt, 

Held Friedrich mehr durch ſeinen Geiſt, 
Als dort durch Friedrichs Ehre. — 


| Der Fiſch bekam ein glänzend Haus, 
| So hell, wie Bachus Glaͤschen, 

| In welche wir bey frohem Schmaus 
Gern ſtecken unſre Naͤschen; 

Da ſchwimmet er um's Heiligthum 
Der ſchoͤnen Welt fo froh herum, 
Iſt überall zu Haufe. 


Die reine Luft beſtimmte er 

Zum Tummelplatz den Voͤgeln, 
Die uber Land und uͤber Meer 

F Durch hohe Wolken fegeln 5 

und manchen ſchoͤnen dichten Wald 
| Erkieste er zum Aufenthalt 

E Den Thieren mit zwey Beinen. 
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So weit war das gemiſchte Ding, 
Die Erde, fabriziret; 
Zeus ſah, daß alles herrlich gieng, 
und ward drob amuͤſiret; ; 
Allein aus feiner Schoͤpferhand 8 
War noch kein Thier, das mit Verſtand ਛੁ 
2166 alles fühl’, entſtanden. - 


Jetzt erſt kam dieſer Erde Herr, 
Der Menſch. — Wie? — Kann's nicht ſagen 
Schuf Zeus ihn, oder's ungefaͤhr; sch 
Ihr müßt Gaſſenden fragen; \ 
Er ſpricht, vielleicht gab Zeus dazu 
Den Stoff in einem Rendezvous 
Mit einer ſchoͤnen Nymphe. 


Gelehrte ſtreiten gern, man hat 

Bald dieß, bald jen's erzaͤhlet; 

So, daß es auch nicht dieſer That 

An Varianten fehlet. — 

Eins ſpricht: der Menſch, die Geben 
Der Erd', entſtand aus Quinteſſenz 
Der beſten Elemente. 


Ein andrer ſagt: Minerva trug 

Auf einem großen Schilde 

Des Japets Sohn mit kuͤhnem Flug 
Ganz nah' zum Sonnenbilde, 

Gab eine Lunt' ihm in die Hand, 

Die kam durchs Sonnenfeu'r in Brand, 
und damit ſchuf er 一 Menſchen. 


Noch 


Noch eines Andern Meinung ſpricht: a 
Sch will's Euch beſſer fagen ; 一 
Dieß iſt der rechte urſprung nicht — 
Mir will er nicht behagen. — 
Prometheus — dieſer kluge Mann — 
Griff dieſes Werk ganz anders an — 
Ich hab's aus ſichern Haͤnden. 


Er reiſ'te uͤberall herum 

Zu Waſſer und zu Lande, 

Und macht' ein — Sammelſurium 

Von Götterftoff und Sande, 
Dann goß er etwas Waſſer drein, 

Und ſo ſchuf er die Menſchen fein 

Zu lauter — Vize⸗Goͤttern! 一 


Schoͤn ward die menſchliche Natur 

Vor der bey andern Thieren. 

Der Menſch geht auf zwey Beinen nur, 
ਕੱ Sie gehn auf allen Vieren; 

| Er trägt fein fhönes Haupt empor, 
Und ſpricht und lacht, fie hangen’s Ohr, 
Er denkt, ſie — vegetiren. 


: Go ward dann in der ganzen Welt, 
4 Als wär's im Feenlande, 
| Wo manche Fitrftin ohne Geld 
| Knuͤpft wunderbare Bande, 
Jetzt alles metamorphoſirt, 
| So wie — Europa 06 movirt 
| Bon — Liffabon bis Moskau, > — 


Opitz. 


An die Sonne. 


ਭੈ “੧5੪ 
— - 


Berbirg, o Sonne, laͤnger nicht 
Dich unſern flehnden Blifenz 

Laß doch dein holdes Angeſicht 
Bald wieder uns entzuͤcken. 


Sieh, wie jetzt Hügel, Wald und Flur 
So dd' und traurig ſtehen; 
Ach, Einen deiner Blicke nur 
Laß uns von Dir erflehen! 


Des Haines Saͤnger ſind ſo ſtumm, 
Wir hören keine Lieder; 

Blick in des Waldes Heiligthum, 
Wed’ ihre Töne wieder! 


Mein Jettchen, ſonſt ſo wonniglich, 
So gar ein frohes Mädchen, 
Sitzt jetzt im Stuͤbchen, haͤrmet ſich 
Nach Dir am Spinneraͤdchen; 


und goͤnnet mir kein gutes Wort, 
Truͤb' ſind die holden Blicke: 

O Sonne — ſcheuch' die Wolken fort, 
Und heitre Jettchens Blicke! 


Wirſt 


Wirſt Du noch heut' in lichter Zier 

b Vom blauen Himmel ſchauen, 

So will in 1 Jettchens Gärtchen Dir 
Ich einen Altar bauen; 


Drauf angezuͤndet wallen dann 
Der Blumen ſuͤſſe Duͤfte pase ; 
Dir jeden Morgen himmelan, 
Durchbalſamend die Lüfter 


Waller. 


Vorſehung. 
: An Lyda. 


Siehſt Du nicht, 0 fit Du nicht im Sande 
Dort das Würmchen, das am Blatte klebt? 


Sieh', es glaͤnzt im gruͤnlichen Gewande, 
Einſam hangend an des Blattes Rande, 
In der kleinen Welt, fuͤr die es lebt. 


Eng' iſt ſeine Wohnung, ſeine Sphäre; 
Dennoch lebt es wuͤrkſam ſeine Zeit. 
Huͤte Dich, daß nicht dein Blick es ftögrel 一 
Es verkündet feines Schoͤpfers Ehre, 
Und ſein Trieb iſt Lebensthaͤtigkeit. 


Dee 
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Der uns alle ſchuf zum beſſern Leben, 

Schuf das Würmchen auch im fühlen Sand. 
Nahrung ihm fuͤr ſeinen Fleiß zu geben, 123 
Lehrt' er es, ſich ſenken und ſich heben, 

Und allmaͤchtig ſchirmt es ſeine Hand. 


Zürne nicht des Lebens truͤben Tagen: 
Unſer Gott und unſer Vater lebt! 
Hoͤrſt Du je das kleine Wuͤrmchen klagen, 

und — wir beſſere Gefchöpfe zagen, 
3 ein rauhes Luftchen uns umſchwebt * — 


Amalie. 


An das lebende Zeitalter. 


Leiht der Nachwelt doch nicht ſo ſicher euren verkehrten 
Sinn, und nennet mir nie wilde Eroberer groß. 
Euern Wahn wird einſt der Enkel trauernd belaͤcheln, 
Der in ſeliger Ruh” Tage der Unſchuld verlebt; x 
Aber mit Thraͤnen des Danks begruͤßt er die Mahle der 
Helden, 
Die des Friedens Geſchenk gaben dem Menſchengeſchlecht, 
Wahrend er zuͤrnend erblickt des Weltbezwingers Ruinen, 
Und den kindiſchen Stolz eines Pompejus beweint. 


੨੩ 
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An 
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An Herrn Sailer. 
bey der Darſtellung des Geizigen von Moliete. 


Fegeſak, erblickt er Dich, muß — lachen! 一 
Schaudern muß ob deinem Meifterfpielg, 
Diefem treuen Spiegel der Gefühle 
Aller Geizigen — Triumph der Kunſt! — 
Jeder, der des Mimen Kraft geſehen — 
Selbſt ein Fegeſak muß es geſtehen — 
Neidend Dir der Muſen Gunſt! 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Stic. 


Vergangenheit. Gegenwart. Zukunft. 


Raͤthſel. 


Ich unerſchaffnes Ding bin jedermann bekannt, 
Gefurchtet und gehoft und — gar mit Gott verwandt 一 
Ihr ſeht und hort mich nicht, und ich bleib’ immerhin, 

Was ich als Greis einſt war, was ich als Juͤngling bin! 


— a — 
— —— ¹ —ẽ—— — ——tͤ— 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch: 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 


੧੩ . Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


੮ 


